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Amtliche Nachrichten.
Die vierte Rate Staats - und Gemein

desteuer muß bei Vermeidung des Bei
treibungsverfahrens in den ersten Tagen
gezahlt werden. Die Steuerpflichtigenhaben
bei der Zahlung, wenn nicht den abgezähl¬
ten Betrag so doch die Psennigbeträge
vorzulegen.

Camberg den 1. März 1916.
Die Stadtkasse:

Wenz.

Samstag , den 4. Marz 1916

Amtliche Tagesberichte'.
Vas Dorf Douaumont erobert.

llüer 1000 Franzosen gefangen.
Zwei seindliche Flugzeuge abgcschossen

WTB. Großes Hauptquartier, 2. März
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage hat im wesentlichen keine Än¬
derung erfahren. Jm Ysergebiet war der
Feind mit Artillerie besonders tätig . Auf
dem östlichen Maasufer opferten die Fran¬
zosen an der Feste Douaumont abermals
ihre Leute einem nutzlosen Gegenangriffs-
versuch.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front

erreichten die Artilleriekämpfe teilweise

größere Lebhaftigkeit. Kleinere Unterneh^
mnngen unserer Vorposten gegen seindliche
Sicherungsabteilnngen hatten Erfolg. Nord¬
westlich von Mitau unterlag im Lustkamps
ein russisches Flugzeug und fiel mit seinen
Insassen in unsere Hand. Unsere Flieger
griffen mit Erfolg die Bahnanlagen von
Moloderzno an.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts Neues . Oberste Heeresleitung.
WTB . Großes Hauptquartier, 3. März-

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Ypern am Kanal brachen

die Engländer in die Stellung „Bastion"
ein. die wir ihnen am 14. Februar abge¬
nommen hatten, und stießen sogar in schmaler
Front bis zu unserem früheren vordersten
Graben durch: aus diesem wurden sie so¬
fort wieder geworfen. In einzelnen Teilen
der „Bastion" halten sie sich noch. Südlich
des Kanals von La Bassee kam es im
Anschluß an feindliche Sprengungen vor un¬
serer Front zu lebhaften Nahkämpsen. In
der Champagne steigerte die seindliche
Artillerie ihr Feuer stellenweise zu größter
Heftigkeit . Im Bolante -Walde (nord¬
östlich von La Ehalade in den Argonnen)
wurde ein französischer Teilangriff leicht ab¬
gewiesen. Aus den Höhen östlich der
Maas säuberten wir nach kräftiger Artillerie
Vorbereitung das Dorf Douaumont und
schoben unsere Linien westlich und südlich

des Dorfes , sowie der Panzerfeste in gün¬
stigere Stellungen vor. über 1000 Ge¬
fangene und sechs schwere Geschütze wur¬
den eingebracht. Unsere Flieger belegten
im'Festungsbereichvon Berdun französische
Truppen erfolgreich mit Bomben. Leutnant
Immelmann schoß östlich von Douai
sein neuntes feindliches Flugzeug ab. einen
englischen Doppeldecker mit 2 Offizieren,
von denen einer tot, der andere schwer ver¬
wundet ist.

38 . Jahrgang

östlicher Kriegsschauplatz.
Patrouillengesechte an der Düna, östlich

von Friedrichstadt, sowie an der Serwetsch-
und S chara -Front. Oberste Heeresleitung.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts neues.

_ _ _ Oberste Heeresleitung.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilbelm Ammelung, Eamberg.

Kriegsanleihe und Bonifikationen.
Die Frage , ob die Bermittelungsstellen der

Kriegsanleihen von der Vergütung , die sie als
Entgelt für ihre Dienste bei der Unterbringung
der Anleihen erhalten, einen Teil an ihre Zeich¬
ner weitergeben dürfen, hat bei der letzten
Kriegsanleihezu Meinungsverschiedenheitenge¬
führt und Berstimmungen hervorgerufen . Es
galt bisher allgemein als zulässig, daß nicht
nur an Weitervermittler, sondern auch an gro¬
ße Bermögensverwaltungen ein Teil der Ver¬
gütung weitergegeben werden dürfe. War dies
bei den gewöhnlichen Friedensanleihen unbe¬
denklich, so ist anläßlich der Kriegsanleihen von
verschiedenen Seiten darauf hingewiesen worden,
daß bei einer derartigen allgemeinen Dolksanleihe
eine verschiedenartige Behandlung der Zeichner

zu vermeiden sei und es sich nicht rechtfertigen
lasse, den großen Zeichnern günstigere Beding¬
ungen als den kleinen zu gewähren. Die zu¬
ständigen Behörden haben die Berechtigung
dieser Gründe anerkennen müssen und beschlos¬
sen, bei der bevorstehenden vierten Kriegsan¬
leihe den Bermittelungsstellen jede Weitergabe
der Vergütung außer an berufsmäßige Ver¬
mittler von Effektengeschäften strengstens zu
untersagen. Es wird also kein Zeichner, auch
nicht der größte, die vierte Kriegsanleihe unter
dem amtlich festgesetzten und öffentlich bekannt¬
gemachten Kurse erhalten, eine Anordnung, die
ohne jeden Zweifel bei allen billig denkenden
Zeichnern Verständnis und Zustimmung finden
wird.

Todes -Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten

hiermit die fchmerzliche Mitteilung , daß
es Gott dem Allmächtigen gefallen hat,
nach kurzem schweren Leiden , meine
treusorgende , gute Mutter, Schwester
Schwägerin und Tante,

Fra« Wwe.

Bekanntmachung
Am 1. 3. 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend

MMelse fit WernM.MkemM undm
GetWffWMW geeignetes MnnleWlz
erlassen worden.

Der Wortlaut der Verfügung wird durch Beröffentlichung
durch Anschlag und in den Amtsblättern bekannt gegeben.

Stell».Senetnllnmnngn des 18.Uraeetoips.

geh . Weil,

wohlvorbereitet durch den Empfang der
hl. Sterbesakramente im Alter von 48
Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten :

Sie trauernden Hinterbliebenen.
I. d. N. :

Fran * Königstein.
j Erbach, (Taunus), Königsberg , den 3.

März 1916.

Die Beerdigung findet am Sonntag,
den 5. März 1916 nachmittags 3 Uhr statt.

Die Gebetsabende in der Kirche find
I reitag, Samstag und Sonntag abends
I 8 Uhr.

4. KrikMillriHk.
Zeichnungen

auf die4. Kriegsanleihe
5°[o Mie taMliA ju 98.50

für fort 108 Ammen.
5°j0 SeWe AWmlWe Wimm-
fotOenmojü 98.30 liirU l00taroer(t
4VI« MW AeWsWlUlilleislilig
io 95— für fort ioo tarnen.

werden von uns kostenlos entgegengenommen.

Jeichnungsfchluß:
Mittwoch, den 22. März,

mittagsl Uhr.

Kleefamen
(garantiert Seidefrei) so lange
Borrat reicht per Psd . MK. 1.70
hat abzugeben.

Peter Schmitt. Landwirt.
Camberg.

taget MfesOM.
Sonntag, den5. Mürz 1916.

Camberg:
Vormittags um V210 Uhr.

Herr Pfarrer Walther.
Niederselters:

Nachmittags um 2 Uhr.
Herr Vikar Lange.

Zn Camberg ist um 11 Uhr
Gottesdienst mit Abendmahl

Ijfür Taubstumme.

Der Vorstand.

Zeichnungen auf
die Kriegsanleihe
werden kostenfrei entgegengenommenbei unserer Hauptkasse
(Rheinstraße 42) den sämtlichen Landesbankstellen und Sam¬
melstellen, sowie den Kommissaren der Nassauischen Lebens»
Versicherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahlung
auf die Kriegsanleihen werden 5V4% und, falls Landesbank¬
schuldverschreibungen verpfändet werden, 5% berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchernder Nassauischen
Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir
auf Einhaltung einer Kündigungsfrist, falls die Zeichnung bei
unseren vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 31.
März.

Wiesbaden , 3. März 1916.

New»der UMdien taesdanr.

M MM. den6. M et.,
Nachmittags 3 Uhr beginnend,

werden im
Camberger-Statwald Wörfch, Distrikt Mühlberg,

versteigert:
7000 Stück Buchen-Durchforstungswrllen.

Camberg, den 29. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.



Der deutsche Erfolg bei Verdun.
Stimmen der Neutralen und der Feinde-

Der Eindruck der deutschen Erfolge bei Verdun
ist sowohl m Feindesland als bei den Neutralen
E ganz bedeutender . Die ftanzösischen und
englischen Zeitungen bemühen sich vergeblich die9roJe.Unruhe zu verbergen, die sich ihrer be¬
mächtigt hat . Fast alle Londoner Blätter befassen
stch m ihren Leitartikeln mit der Schlacht bei
Verdun . Sie stellen es so dar , als ob sie neu¬
gierig wgren auf die Gründe , die die deutsche
Heeresleitung zu dieser Offensive veranlaßt

. , Die .Times ' schreiben : „Die örtlichen Er-
tolge der Deutschen können wir ganz ruhig hin¬
nehmen . Nach uns vorliegenden Berichten sind
umere franzüsischen Bundesgenossen vertrauens¬
voller als je und sogar geneigt , den deutschen
Nvgriff mit Befriedigung zu begrüßen . Die
Franzosen waren völlig auf den deutschen An-
M . vorbereitet . Ihre Front blieb während

Rückzuges ungebrochen und sie haben jetzt
. bis gesuchte Gelegenheit erhalten , den Deutschen

J ^ /ve Verluste zuzufügen . Natürlich ist die.
Schlacht noch im Anfangsstadium und dürfte
noch mehrere Tage andauern . Der Kaiser ist
anscheinend an der Front , der Kronprinz ist der
nominelle Befehlshaber , die Arbeit wird aber
durch andere ausgeführt ."
. 'Daily News ' meinen , die Einnahme Erze¬
rums habe das Ansehen der Zemralmüchte aufr? 1 Jb.alictl\ geschwächt und die Möglichkeit,
daß Griechenland und Rumänien sich auf die
Seite der Entente stellen würden , nahegerückt.
Deutschland wolle jetzt durch die Einnahme
Verduns diesen Nachteil wieder wettmachen , zu
gleicher Zeit beabsichtige es , der großen Offen-
[töe  & er  Alliierten zuvorzukommen . Wenn der
deutsche Vorstoß aber nicht mit einem ganz un¬
erwarteten Erfolge gekrönt werde , würden die
Deutschen den Verbündeten fast rücksichtslos die
Karte in die Hand spielen , da ihre Verluste
groß sein würden und der Eindruck eines Miß
erfolges kläglich.

Am klarsten spricht sich .Morning Post ' zur
Lage aus , indem sie schreibt : „Wir müssen den
furchtbar gewaltigen Charakter des deutschen
Angriffes anerkennen . Wir lehnen es ab , etwa
Wahnsinn oder Verzweiflung zu sehen in dem
kräftigen Angriff auf die starke Stellung , und
zwar einfach darum , weil eine starke Stellung
gewöhnlich eine äußerst wichtige Stelle beschützt.
Der Preis steht also in richtigem Verhältnis
zum Risiko , und die Geschichte beweist jedesmal
von neuem , bis zum Fall von Erzerum , daß wenige
Stellungen so stark in sich selbst sind oder so
gut verteidigt werden , daß sie unnehmbar sind.
Man soll deshalb nicht spotten über die Deutschen,
weil sie vermeintlich das Unmögliche versuchen,
solange wir nicht wissen, ob es unmöglich ist. Die
Deutschen versuchen jetzt, in Frankreich das
zu tun , was sie erfolgreich in Galizien und
Belgien ausführten ; sie versuchen , eine starke
Schlüsselstellung zu erobern mit einer großen
Lawine von Metall und Männern , welche auf
ein Ziel geriWt werden mit all der Tüchtigkeit
und Energie des deutschen militärischen In¬
tellektes . Wir vertrauen aber , daß die deutsche

'Anstrengung fehlschlagen wird , weil wir etwas,
wenn auch wenig wissen von den Hilfsmitteln
und der Tüchtigkeit , womit die Franzosen die
Verteidigung Verduns organisierten und die
feiten erreicht und nie übertroffen worden sind.
Die Deutschen wählten den Zeitpunkt für den
Angriff mit ihrer gewohnten Geschicklichkeit aus.

Die Pariser Presse legt vor allem Wert
darauf , die Bevölkerung über den Ausgang der
Schlacht bei Verdun zu beruhigen . Alle Blätter
sind auf den Ton des ,Journal ' gestimmt , das
kurz berichtet : „Die Deutschen begannen nörd¬
lich von Verdun eine großzügige Schlacht . Bei
der Einleitung des Angriffes kam den Deutschen
das hügelige Waldgelände zustatten . Jetzt stehen
sie vor einem ausgedehnten , ansteigenden Terrain
von der Maas bis Beaumont . Wir haben das
feste Vertrauen , daß der deutsche Arsturm hier
zusammenbrechen wird ."

Die Meinung der Neutralen spiegelt sich im
Nieuwe Notterdamsche Courant ' . Das Blatt

schreibt : „Es kann nicht geleugnet werden , daß
die deutschen amtlichen Berichte über die Ge¬

fechte im Norden von Verdun sich durch die
größte Nüchternheit auszeichneten , wohinter aber
vielleicht gerade große Erwartungen verborgen
gehalten werden . Will man aus dem nun
wütenden Kampfe den Beginn eines großen
Versuches der Deutschen sehen , eine entscheidende
Schlacht zu liefern ? Dann muß man an¬
nehmen , daß sie es zunächst auf Verdun abge¬
sehen haben . Die Bedeutung Verduns braucht
nicht näher beleuchtet zu werden . Verduü ist
der Eckstein der Verteidigung Frankreichs , das
Scharnier der Pforte , welche die Maaslinie ab-
schneidet und ein Sammelplatz für eine Offen-
five in östlicher Richtung . Frankreich hat kaum
eine Festung von gleich großer Bedeutung"

.Das dänische Militärblatt .Köbenhavn'
meint : Ob man zum Schluffe mit dieser ewigen
Defensive Siege gewinnen kann , muß General
Joffre wissen . Bewundernswert muß Deutsch¬
lands ewig unermüdlicher Angriffsgeist doch ge¬
turnt werden . Und für den außenstehenden
Beobachter scheint es nicht von selbst ein¬
leuchtend , daß nicht die Franzosen und Eng-
lander , die doch über größere Truppenmassen
an der Westfront verfügen als die Deutschen,
ebensogut wie diese in die feindlichen Schützen¬
gräben dringen können.

Auch _ schwedische und norwegische Blätter
äußern sich in ähnlichem Sinne . Ganz Europa
blickt mit Spannung auf die weitere Entwicklung
"er Dinge an der ftanzösischen Front . Öster¬
reichische, bulgarische und türkische Blätter be¬
grüßen die Ereignisse mit Genugtuung ■und
weisen darauf hin , daß die Deutschen die große
Offensive  des Frühlings beginnen.

unzugänglichere Festung als Erzemm zu nehmen.
Aber was geschah dann ? Nach zwei Monaten
wurden wir gezwungen , sie dem Feinde zurück¬
zugeben , und nach einer Reihe unglücklicher
Schlachten mußten wir sogar eine gqnze Anzahl
unserer êigenen Festungen dem Feinde überlassen.

verschiedene llriegsnachrichten.
(Von der mit . Zenmrbehörde zugelassene Nachrichten .)
Französische Grausamkeiten in Kamerun.

SDie .Kölnische Volkszeitung ' veröffentlicht
den Brief eines deutschen Missionars , der im
Vorjahre von den Engländern in Kamerun ge¬
fangen und auf spanisches Gebiet gebracht
wurde . In diesem Schreiben vom 23 . Novem¬
ber erklärt der Missionar , der K r i e g gegen
Kamerun  werde sehr grausam  geführt.
Alles , was den Franzosen in die Hände fällt,
wrrd abgeschlachtet , wie ihm ein englischer
Leutnant erzählte . Die Neger  an der Küste
bekommen hohe Prämien  für jeden Be¬
weis , daß sie einen Deutschen er¬
mordet  haben . Sie brauchen nur den Kopf
oder ein paar Hände von einem Deutschen ab-
zuliefern . Der Missionar versichert noch, daß
die Engländer und Franzosen ständig die neu¬
tralen spanischen Schiffe abfangen und ans-
plundern , wogegen die deutschfteundlichen
Spanier völlig wehrlos sind.

Für und wider den Krieg mit Deutschland.
Nach der Mailänder ,Stampa ' wird sich der

nächste italienische Ministerrat mit der Frage
der E r w e i t e r u n g des italienischen
Krieges  befassen . Italien hat sich bereits
an der Besetzung griechischen Gebietes (Patras)
beteiligt und man wird sich nun entscheiden , ob
Deutschland  der Krieg erklärt werden soll
oder nicht . — Dem ,Secolo ' entschlüpft in der
Hitze der Auseinandersetzungen das interessante
Geständnis , Briand  sei in Rom gesagt
worden , man könne Deutschland den Krieg nicht
erklären , weil das Volk dagegen  sei.

Kuropatkin an der Nordfront.
Aus Petersburg erfahren dänische Blätter,

daß General Kuropatkin,  dessen Namen
aus dem mandschurischen Kriege bekannt ist,
und der vor einigen Monaten seines Kommandos
enthoben wurde , zum Befehlshaber an
der Nordsront  ernannt worden ist.

Keine allzugroften Hoffnungen!
In der ,Nowoje Wremja ' warnt Menschikow

davor , allzu große Hoffnungen auf die Bedeu¬
tung der E i n n a h m e E r z e r u m s zu setzen.
Er führt unter anderem aus : Vergessen wir
nicht , daß es in diesem Kriege noch eine weit
gefährlichere Front gibt . Wir Hallen im vorigen
Jahre Gelegenheit , eine noch stärkere und noch

England und die „]VIöwe“
— Was man jenseits des Kanals denkt. —
Die „Möwe " , die sich wieder durch schöne

Taten ausgezeichnet hat , genießt in England
entschieden die größte Volkstümlichkeit , welche
noch die der „ Emden " übertrifft . Besonders
das Geheimnisvolle , das den neuen Sandels-
schiffjäger umgibt , hat im Volke zu den selt¬
samsten Mutmaßungen Veranlassung gegeben.
Es sind weniger die Zeitungen , als , nach einem
neutralen Berichterstatter , die Leute selbst, welche
die Fahrten dieses geheimnisvollen deutschen
Schiffes mit ungeheurer Phantasie ausschmücken,
so daß um dieses Schiff schon ein großer Sagen¬
kranz gewoben worden ist. Bei der „ Emden"
wußte man genau , woran man war . Man
kannte das Schiff schon im Frieden , da es in
allen Verzeichnissen zu finden war , und bestaunte
nur die Kühnheit seiner Taten . Aber beider
„Möwe " handelt es sich um etwas ganz Neues,
bisher noch Unerhörtes , das grade die Phan
taste eines seefahrenden Volkes , wie des eng
lischen, ungemein anregt.

Schon die bisherigen Berichte , denen zufolge
die „Möwe selbst den englischen Kriegsschiffen
erklärt hatte , daß sich deutsche Schiffe nicht in
der Nähe befänden , hatten für die Engländer
den Reiz einer großartigen , in das Riesenmaß
der Geschichte gereckten Detektivgeschichte . Kier
war einmal das zur reinen Wirklichkeit geworden,
was selbst die kühnsten Ersinner von See¬
geschichten nicht erfunden hatten . Man fragte
sich nun , wie das Schiff beschaffen sein müsse,
daß es die Augen so vieler erfahrener englischer
Seeleute täuschen konnte . Man war sich darüber
klar , daß der vierte Schornstein der „Emden"
dagegen ein wahres Kinderspiel sein müsse.

Nach den englischen Vorstellungen muß die
Verwandlungsfähigkeit der „ Emden " von der¬
jenigen der „Möwe " bei weitem übertroffen
werden , ja , die „ Möwe " wird geradezu als
ein Zauberschiff angesehen . Die einen glauben
daß die deutsche Technik ein Schiff ' gebaut
habe , das durch einen einzigen Handgriff
seine ganze Gestalt sofort verändern könne.
Während es noch eben wie ein Handels¬
schiff aussehe, _ sei es durch einen Druck auf
einen Knopf in ein Kriegsschiff umgewandelt,
wahrend ein nochmaliger Handgriff genüge , um
daraus ein regelrechtes Unterseeboot zu machen
Besondere Wundermaßnahmen scheint man an
der Stelle angebracht zu haben , an der der
Name des Schiffes zu lesen sei, denn nach der
englischen Vorstellung kann das Schiff jeden
Namen annehmen . Nur so sei die vollendete
Täuschung der englischen Seeleute möglich . Das
Schiff muß der reine Kulissenraum eines
Theaters sein, denn die Engländer behaupten
ganz ernsthaft , daß die „ Möwe " jedesmal den
Namen eines von ihr versenkten Handels chiffes
annehme.

Da aber sachkundige Engländer wissen , wie
die einzelnen Schiffe aussehen , oder die Mög¬
lichkeit dazu vorliegt , so wird die „Möwe " so¬
fort nach der Versenkung eines Handelsschiffes
„umgeschminkt " , daß es ge« m so aussieht , wie
dieses Schiff . Die notwendigen Geräte und
Sachen hat eben die „ Möwe " an Bord . Man
steht, daß hierbei der in Detektivfilmen vielfach
geübte Trick des „Meisterdetektivs " , sich nach
irgendeiner Person , die gerade eine wichtige
Rolle spielt , eine täuschend ähnliche Maske zu
machen , die Phantasie des englischen Publikums
erfolgreich befruchtet hat . Alle sind aber über¬
zeugt , daß das Schiff ebenso gut unter See wie
auf See fahren kann . Es fehlt nur noch, daß
man es für ein Flugzeug anspricht.

Auch in der englischen Presse fanden sich
mehrfach ähnliche Vorstellungen über dieses
Gespensterschiff , das unablässig tätig und dabei
ritterlich die Wogen des Weltmeeres durch¬
schneidet und England großen Schaden zufügt.
Auch die amerikanischen Blätter wissen manch
unterhaltsame Dinge über die „Möwe " und ihre

tapfere Schar zu erzählen . Aus dieses,
Furcht , Grauen und Bewunderung geM
Vorstellung , welche unsere Feinde von
„Möwe " haben , geht am besten hervor
groß hie Erfolge sind, die dieses kühne §
im Kampfe mit dem „Beherrscher der
ailWwejW hat . Das fühlt das Volk und
dieser Anschauung auch in Worten Ausdruck
für die mächtige englische Kriegsflotte und 'j
Leiter nicht grade Lobeserhebungen sind.

Die Tätigkeit der „Möwe " hat in Lond«.
Schiffahrts - und Handelskreisen große Bx
ruhigung hervorgerufen . Es werden heftige
griffe gegen die Admiralität gerichtet , daß btz
kein ernstlicher Versuch unternommen worden
die „Möwe " einzufangen , um ihr schädltz
Handwerk zu legen . Der .Daily Telegy,
veranschlggt den Schaden , den die „ Möwe " i
her der englischen Handelsmarine zugefügt
auf 3 Millionen Pfund Sterling (60 Millio
Mark ). ^
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Huf eigner Scbollc.
Roman von Guido Kreutzer.

(Fortsetzung .)

. „ Schade, " sagte das junge Mädchen , „daß
Sie nicht eine Viertelstunde früher kamen . Herr
Grona ist mit meinein Vater aufs Feld gefahren.
Aber zu Tisch sind die beiden Herren bestimmt
zurück. Vielleicht reiten Sie ihnen nach . Sie
werden ja leicht erfahren können , wo sie sind ."

Der Ulan wehrte ab.
„Lassen Sie nur , gnädiges Fräulein , ich bin

froh , daß idj hier so friedlich sitze. Und der
,Ajax ' hat 's bitter nötig , sich gleichfalls ein paar
Stunden auszuruhen ."

„Sehen Sie, " sagte Brigitte lächelnd , „wenn
ich rachsüchtig wäre , dann würde ich Sie jetzt
zu einem Revanchemaich herausfordern , um mir
für imiue damalige Niederlage in Langenbruch
Genugtuung , zu holen . Bei dem Zustand , in
dem Ihr ,Ajax ' sich gegenwärtig wahrscheinlich
befindet , würde ich Sie mit ungezählten Längen
schlagen."

Er nahm den Feldstecher ab , den er in
einer schwarzen Niementasche um den Hals trug,
und legte ihn auf einen Stuhl neben sich.

„Da Sie aber keineswegs rachsüchtig , sondern
im Gegenteil das Mitleid selbst sind, " parierte
er, „so werden Sie zweifelsohne auch Edelmut
genug aufbringen , um mir eine Tasse Kaffee zu
stiften , damit sich meine Lebensgeister wieder ein
wenig auffrischen ."

Und als sie sich erheben wollte , stand er schon
auf den Füßen.

«Bemühen Sie sich nicht unnötig , gnädiges

Fraulein , mir scheint, ich weiß in diesem Hause
besser Bescheid als Sie und werde mir alles
Nötige selbst zusammenllolen . Bei dieser Gele¬
genheit kann ich auch gleich mal meinen äußern
Menschen ein wenig in Ordnung bringen . Denn
der sogenannte „Erdgeruch " ist nur in Romanen
sympathisch . — . Also entschuldigen Sie mich bitte
ein wenig , gnädiges Fraulein !"

Ein paar Minuten später war er wieder da,
auf einem Tablett allerlei Geschirr mit ängstlicher
Vorsicht balancierend.

^ „ Selbst ffst der Mann ! Und mir scheint,
gnädiges Fräulein , wenn wir beide mal zusammen-
kommen , dann geschieht cs unweigerlich am
Kaffeetisch. Das ist wohl das Los unsres Lebens ."

Brigitte aber sagte mit einem musternden
Blick auf seine blanken Stiefel und den sorgfältig
gezogenen Scheitel:

„Wie ein Phönix aus der Asche."
Dann goß sie seine Tasse voll ; er setzte sieb,

sie schob ihm alles zu , damit er nicht so weit
über den TUch zu langen brauchte . Es war
ganz dieselbe Situation wie damals auf der
Terrasse in Langenbruch . Nur — daß sie heute
in einem Zimmer Albrecht Gronas zusammensaßen.

Und als der Ulan soweit war , sah er unver¬
mittelt auf.

„Sie haben mir übrigens noch gar nicht mit-
geteilt , welcherVeranlassung eigentlich mein Freund
die Ehre Ihres 'Besuchs zu verdanken hat . Oder
ist das ein tiefes Geheimnis . Dann will ich
selbstverständlich nicht indiskret sein."

Sie zuckte die Achseln, versuchte zu lächeln,
aber es wurde nichts daraus . Denn sofort hatte
sie gemerkt , daß sein Mißtrauen wieder wach war.

politische Rutidfcbau*
Deutschland.

*Bei seinem Wiederzusammenftitt
15 . März wird der Reichstag  Voraussicht
einen Gesetzentwurf über Kapitalabfi,
düng von versorgungsberechtigt,
Kriegsteilnehmern  vorfinden.
Kriegsinvaliden soll auf Antrag ein Teil
ihnen zustehenden Versorgungsgebührnisse
Kapital zur Verfügung gestellt werden , um
so in den Stand zu setzen, daß sie für den %
der Ansiedlung das zur Landerwerbung
forderliche Kapital zum Teil aus der kapitz
sierten Rente decken können.

*Jn Berlin wurde durch die Vertreter
großen Wirtschaftsverbände Deutschlands
Institut  für den W i r t s ch a ft  s v e r ke'j
mitBulgarien  gegründet . Die Abteil»
Sofia wird einige Wochen später eröffnet.
Institut beabsichtigt , durch die wirtschaftliches
festigung der Beziehungen zu Bulgarien
dauerndes Zusammenarbeiten mit unseren
bündeten zu erreichen.

Italien.
*Der Beschluß der italienischen Regien»

ohne jede Erklärung  vor die Kam»
zu treten , ruft bei allen Krieg spart  ei,
große Entrüstung  hervor . Der ,Sec »I
schreibt , die Regierung tue , als ob die p
Welt in schönster Eintracht lebte und als ob «
nichts Neues vorgefallen iväre . Wenn Saland
den Beistand der äußersten Linken verlw
könne , er lediglich auf die neutralistische Gioli
Partei gestützt , nicht weilerregieren.

Luxemburg.
* Die Kammer hat mit 39 gegen fünf Stimm

dem neuen Ministerium das Ve
trauen  ausgesprochen . Der Appell der Grst
Herzogin an das Volk, , der zur Einigkeit
mahnte , scheint also nicht nutzlos gerne!
zu sein.

Portugal.
* Auf eine Anfrage in der Kammer erklii

der Ministerpräsident , die Beschlagnah
der deutschen Schiffe  sei angesichts
wirtschaftlichen Lage des Landes notwendig
wesen . Es seien gleichzeilig alle Schiffe
chlagnahmt worden , um Zerstörungen voi

beugen , von denen schwere Fälle an Bord
leben Schiffen festgestellt worden seien.

Balkanstaaten.
* Einer Reutermeldung zufolge hat K

o n st a n t i n von Griechenland
Laufe seiner Unterredung mit General San
den Wunsch geäußert , die B e f e st i g u n g
arbeiten bei Saloniki  zu besuch
Sarrail habe darauf geantwortet , daß er ein
solchen Besuch als große Ehre auffassen wür
und daß die Alliierten den Beifall eines
kompetenten Generals , wie es Seine Maft
sei, als erstes Unterpfand ihres Sieges alt
fassen würden.

* In der r u m ä n i s ch e n K a m m er wir
die Einführung einer Steuer ans Krieg
gewinne  und Gewinne aus der Ausfl
angenommen . — Die Tagung des Parlameir
ist durch eine Königliche Verordnung bis
März verlängert worden.
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„Das sollen Sie gern erfahren , Graf.
Ich hab 's Ihnen nur deshalb bisher nicht erzählt,
weil ich annahm , Sie seien von Ihrem Dienst
zu abgespannt , um da noch andern Dingen Jn-
teresie entgegen zu bringen ."

Er murmelte irgendeine höfliche Entschuldigung
und hörte dann aufmerksam zu.

Und während Brigitte sprach, überkam sie
ganz langsam , und ohne daß sie seinen Ursprung
wußte , ein seltsames Empfinden ; es wurde zu
einer bohrenden Angst , als lauere im Hinter¬
gründe etwas Entsetzliches auf sie, daß nur
darauf wartete , bis sie zu Ende gesprochen , um
dann über sie herzufallen.

„Unsinn !" dachte sie, „meiire Nerven sind
nicht mehr in Ordnung ." — Denn ihr Gegenüber
saß ja so ruhig da , den Kopf ein wenig gesenkt,
sah sie nicht einmal au.

Und doch wollte die Herzensangst nicht weichen.
Sie krampste die Hünde im Schoß ineinander
Sie lachte , kam vom Hundertsten ins Tausendste,
berichtete ihre kleinen Erlebnisse aus Langenbruch
— und fühlte dabei doch, wie ihr Widerstand
immer nichr in sich zusammensank . Weil sie ja
gar nicht wußte , gegen wen sie eigentlich einsetzen
sollte.

Denn es war doch direkt Wahnsinn , zu
denken , daß der Hans Scharrchn —

Da hob der den Kopf.
. Und unter seinem Blick übersiel sie ein so
MeS . Entsetzen , daß es ihren Körper durchrüttelte,
ihr die Zunge lähmte.

. Sie wollte weitersprechcn — sie bewegte nur
die Lippen , wollte seinen Augen ausweichen,
auffprmgen — regungslos blieb sie sitzen.

M

Und nun kam eine leise Verändern »!
auch in sein Gesicht . Unmerklich fast, 0*
dock) ganz deutlich . Denn der Mensch , der
da jetzt gegenübersaß , das war ja gar m»
mehr der Hans Scharrehn — das war t
andrer . Einer , vor dem man-

„Sagen Sie , gnädiges Fräulein " — gai
ruhig klang seine Stimme — „haben wir wirkE
nichts Wichtigeres miteinander zu besprechest
daß wir uns so konsequent über die alltäglichste'
und banalsten Dinge unterhalten ? Und so ol
kommen wir doch wahrhaftig nicht zusammen , •-«
uns den Luxus einer derartigen Zeitverschwendu «!
leisten zu können ." '

„Ich — verstehe — Sie — nicht, " sagte
mühsam . L

Der Leutnant Scharrehn sprang auf , mach
ein paar Schritte in das Zimmer : wandte
dann wieder um.

„Sie wollen mich nicht verstehen . Denn «
Wissen ganz genau , Ivas ich meine . Wenn § -
wirklich die Frau sind , für die ich SielA
dann ersparen Sie mir jedes weitere
Dann sagen Sie mir ganz offen und ehrlich

hielt einen Moment abwarteud inne,
zurück und setzw sich wieder hin.

Ein entschlossener Zug war um seinen M
_ „2l!so gut , dann werde ich es versuchen, ^
Sache ins reine zu bringen ." — Ein twf
Atemzug . — Fräulein Brigitte , ich liebe Sic-

Stille . H
Langsam war sie aufgestanden und tat $

paar Schritte , daß der Tisch sich zwischen '"'
und ihm befand . Da machte sie halt , stützte
mit der Hand schwer auf die Platte.
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Das neue Babel.
Zur Pariser Krieg ? konfexenz.

Politische Besuche sind heute nichts Unge¬
wöhnliches oder Aufsehenerregendes mehr. Die
Politiker der Alliierten entwickeln sich immer
mehr zu Reisediplomaten, die sich gegenseitig

.festlich feiern und sich mit pomphaften Reden
begrüßen lassen, um dem Volke die so schmerz¬
lich vermißte Einigkeit vorzugaukeln. Aber die
Reise, die der Pariser Deputierte Marcel Cachin
nach' Rom unternommen hat, ist der Be¬
sprechung wert, soweit das Ziel dieses franzö¬
sischen Besuches in Italien in Betracht kommt.
Und um alle Objektivität zu wahren, sei hierüber
einem französischen Blatt, dem ,Journal des
Döbatsh das Wort gelassen:

„Herr Cachin," schreibt die Zeitung, „besucht
in Rom Herrn Sonnino und die italienischen
Abgeordnetem Wir haben hiergegen nichts ein¬
zuwenden, im Gegenteil, wir finden es sehr
zweckentsprechend, die Alliierten einander ein
wenig näher zu bringen. Umso zweifelhafter
aber erscheint uns die Absicht dieser Reise, die
Herr Cachin in der ,Tribuna' darlut. Er will
nämlich nicht weniger als die Gründung eines
internationalen Parlamentes, dessen Mitglieder
von den einzelnen Parlamenten der alliierten
Staaten gewählt und eingesetzt werden sollen.
Dieses gemeinsame Alliierten-Parlament soll „die
Politik der Verbündeten einiger gestalten, sie
zentralisieren und die wirtschaftliche und mora¬
lische Tätigkeit einen Weg gehen lassen, der
die Alliierten gemeinsam zum endgültigen Siege
führt."

Las sind schöne Worte und herrliche Klänge.
Aber was soll es eigentlich bedeuten? Wo¬
mit soll dieses Alliierten-Parlament sich be¬
schäftigen? Bestenfalls— wenn es nicht gar
eine gefährliche Organisation wird — wird es
sich mit Rehen begnügen müssen. Es wird hin
und her geredet werden, in den verschiedensten
Sprachen, die stets für die Mehrzahl der Mit¬
glieder unverständlich sind. Herr Cachin und
seine Genossen scheinen demnach ein neues Babel
austichlen zu wollen. Das wäre an sich ja
ganz unterhaltsam, nur erscheint es gefährlich,
in der gegenwärtigen Situation tragischer Wirr¬
nisse mit solchen Phantasien zu spielen, deren
Ergebnisse un Dunkel liegen. Diese lächerlichen
Erfindungen ziehen das herab, was wir bisher
Gutes getan haben, und machen uns komisch,
was höchst überflüssig ist. Außerdem wirft der
Plan, kein günstiges Licht auf die bisherigen
Parlamente, die durch solche Karikaturen in den
Augen der Welt lächerlich geinacht werden. Wir
sollten nicht vergessen, daß derlei Pläne an den
Abgrund führen können. . ."_

Von ]STab und fern*
Die Opfcrfreudigkeitder Ausländs¬

deutschen. Die Deutschen in Peru überwiesen
der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen abermals 34 000 Mark
und gringen dadurch erneut ihre warniherzige
Gesinnung und treue Anhänglichkeit an die alte
Heimat zum Ausdruck. Ebenfalls hat die
deutsche Kolonie in Athen der Stiftung 1500
Mark überwiesen und damit einen herrlichen
Beweis wahrhaft opferfreudiger Vaterlandsliebe
gegeben. Die Kolonie ist stark zusammen¬
geschmolzen und hat für unsere Truppen in der
Türkei und für andere Liebeswerke schon be¬
trächtliche Opfer gebracht.

Einführung des Gregorianischen Ka¬
lenders in der Türkei. Nach langer Be¬

ratung hat die türkische Kammer die Regierungs¬
vorlage betreffend Einführung des Gregoriani-

Kalenders genehmigt, jedoch mit einigen
'Abänderungen, wonach die Hedschra-Zeitrechnung
mck- dem Mondjahr für den Gebrauch unter den
Mohammedanern beibehalten und bestimmt wird,
daß das Finanzjahr, das am 29. Februara. St.
ff « 13. März n. St . enden sollte, am

Februarn. St. zu enden habe. Der sol-
gende Tag wird als 1. März des offiziellen
türkischen Jahres 1334 gelten. Aus der Bei¬
behaltung dieser Jahreszahl geht hervor, daß
der Vorschlag der Regierung, der auch die An¬
nahme der Jahreszahl 1916 beibehallen wollte,
zum Teil abgelehnt wurde, so daß die Kalender¬

reform nur teilweise ist, indem die Zeitrechnung
noch immer mit dem Ereignis der Hedschra
(Mohammeds Flucht) beginnt und mit dem
Sonnenjahr geniäß dem Gregorianischen Ka¬
lender westergehen soll.

Wer kkine Speisckartoffeln abgiüt, be¬
kommt kerne Futtermittel. Der Landrat
des Kreises Wohlan(Schlesien) erläßt folgende
Bekanntmachung: Der größte Teil der Land¬
wirte unseres Kreises ist den an sie gestellten
Anforderungen betreffend Abgabe von Speije-
kartoffeln_bereitwillig nachgekommen. Andere
dagegen sind, trotzdem in einzeilnen Teilen der
Monarchie und sogar unserer Provinz die Kar¬
toffelnot noch recht groß ist, ihrer gesetzlichen
oder moralischen Verpflichtung in keiner Weise

geführten deutschen Soldaten, die im bürger¬
lichen Leben dem Lehrerberuf aiigehören, auf
unser Museum hinzuweisen. Es würde uns ein
Vergnügen sein, einm mächtigen Nation, die
nicht nur auf dem Schlachtfelde, sonder» auch
auf dem Gebiete der Wissenschaft die führende
Nolle spielt, in unserem zu begrüßen." Vielleicht
trägt diese Mitteilung dazu bei, unsere feld¬
grauen Lehrer auf das beachtenswerte Schul¬
museum in Ofen-Pest aufmerksam zu machen.

Italienische Bankschwindeleien. Eine
italienische Regierungsverordnung verfügt die
zwangsweise Pensionierung der Generaldirektion
der Banco di Sicilia sowie die Auflösung des
Verwaltungsrates und einen Wechsel des staat¬
lichen Kommissars. Seit dem berühmten Bank-

Karte zu den Kämpfen um Durazzo.

,
K4te %s£ rezif .̂(ut/uhn» \ Ä.

nachgekommen. Mir bleibt daher nichts anderes
übrig, als sie in Zukunft' bei der Verteilung
von Futtermitteln so lange zu übergehen, bis
sie ihre Schuldigkeit getan haben. Hierauf macht
der Landrat auf die Folgen der Enteignung,
mit der er bereits habe beginnen müssen, auf¬
merksam, wobei für den Zentner nur 2,75 Mark
gewährt werden, während die Kommissionäre
4,25 Mark zahlen dürfen.

Explosion einer Handgranate. In
einem Hause in Kassel explodierte eine von einem
Musketier als Feldandenken mitgebrachte Hand¬
granate, tötete den Musketier, seinen fünf¬
jährigen Neffen sowie einen anderen Knaben
und verletzte drei weitere Personen sehr schwer.

Schulmuseum in Ofen-Pest. Dem Zentral-
institiil für Erziehung und Unterricht ist von der
Leitung des Osen-Pester Schulmuseums folgende
Mitteilung zngegangen: „Schon oft haben wir
uns mit dem Gedanken befaßt, wie es möglich
wäre, diejenigen durch den Krieg nach Ofen-Pest

skandal von 1893 jst derartiges in Italien nicht
mehr vorgekommen. Das Borgehen gegen die
halbstaatliche Enlissionsbaiik ist begründet in
großen Schwindeleien, die die Bank zum Schaden
ihrer Wechielgläubiger betrieben hat. Die Höhe
der Unterschleife wird mit über zwei Millionen
angegeben.

T'Annuncio verwundet. Nach Berichten
aus Lugano ist der italienische„Volksheld" und
Kriegshetzerd'Annuncio bei einer Fliegerfahrt
am rechten Auge schwer verwundet worden. —
Ob es sich nicht um eine Reklame handelt, deren
der Dichter bedarf, nachdem seine Kriegs¬
prophezeiungen sich so schlecht erfüllt haben?

Das Eisenbahnunglück in Italien . Die
,Agenzia Stefani' meldet nach dem Meffaggero',
daß bei dem Eisenbahnunglück bei Cortona
26 Personen umgekommen und 79 verletzt
worden sind.

Der Selamlik in Konstantinopel. In
der Sophienmoschee zu Konstanrinopelwurde der

Selamlik in besonders feierlicher Werfe aksge-
halten, worauf ein Mewlud(Fürbitte) zum Ge¬
dächtnis der aui den Schlachtfeldern gefallenen
Offiziere und Soldaten verlesen wurde. Der
Feier wohnten außer dem in großer Marschall-
unisorm erschienenen Sultan, der Prinz-Thron¬
folger mit den anderen Prinzen sowie Minister,
Senatoren, Deputierte und höhere Offiziere/ so¬
wie eine nach Zehntausenden zählende Menschen»
menge bei.

Volkswtfcbaftlicbes.
Dauernde Portofreiheit für Feldpost-

sendungcn. Im Zusammenhang mit den Kriegs-
steuergesetzemwürfen ist verschiedentlich die Vermutung
aufgetaucht, daß der geplante Kriegszuschlag zu detz
Postgebühren auch auf die Feldpostsendungc» An¬
wendung finden solle. Diese Vermutung ist, wie
wir an zuständiger Stelle erfahren, unzutreffend. Die
Portosreiheit und die ermäßigten Gebühren für Feld-
Postsendungen werden durch den geplanten Kricgszu-
schlag nicht berührt.

Seriebisballe.
Gotha. Vor der Strafkammer würde gegen

den Landwirt Albin Nagel wegen Körperverletzung
verhandelt. Ein Hausbewohner hatte zur Anzeige
gebracht, daß der Angeklagte seine Tochter fortgesetzt
mit einem Stocke geschlagen und bei epileptische»
Anfällen grausam behandelt, sie mit Wasser über¬
gossen, sowie sie mit Totschlag bedroht habe. Auch
hätte er sie auf dem Felde mit der Hacke geschlagen
und mit harten Erbstücken geworfen. Daraufhin
kam das Mädchen in das Krankenhaus zu Gotha,
dann nach Hildburgbausen und später nach Sicbleben,
wo sie im August im Alter von 24 Jahren starb.
Das Urtell lautete auf 3 Monate und 1 Woche
Gefängnis.

Petrikau. Wegen verbotener Ausfuhr von
Getreide und Kleie aus Österreich wurden fünfzehn
Gctreidehändler zu insgesamt 112 000 Kronen Strafe
verurteilt._

Vermischtes.
Die Maschinenschrciberinnen als eng¬

lische „Kriegsgefangene". An die Ver¬
schwiegenheit der Frauen glaubt man in England
unter keinen Umständen. Und da das englische
Kriegsministeriumzahlreiche Maschinenschreibe¬
rinnen mit Arbeiten beschäftigt, sind diese jungen
Damen einfach als eine Art „Kriegsgefangene"
im Ministerium interniert. Die Damen bekom¬
men dort Logis und Kost, beides sehr gut, doch
hinaus dürfen sie unter keinen Umständen, da
man glaubt, sie könnten wichtige Kriegsgeheim¬
nisse ausplaudern. Sie werden sogar streng
bewacht, damit sie auch keine verdächtigen Briefe
schreiben oder Zeichen geben können.

Kleingeldmangel im Kriege. Die bei
uns in diesem Kriege hervortretende Kleingeld¬
not herrschte in noch höherem Maße in dem
Unglücksjahr 1806/07. In dem belagerten
Kolberg. so erzählt der alte Nettelbeck in seiner
Lebensbeschreibung, war der Mangel an klin¬
gender Scheidemünze so groß geworden, daß
der Verkehr der gemeinen Soldaten mit der
Bürgerschaft sehr erschwert und die regelmäßige
Zahlung der Löhnungen beinahe unmöglich ge¬
macht wurde. Aus dem Metall einer großen
zersprungenen Kanone versuchte man, nachdem
eine bare Anleihe bei den Bürgern vergeblich
gewesen war, eine Not- und Belagenings-
münze zu prägen. . Aber niemand in der Stadt
verstand sich auf dieses Handwerk, und es war
auch nicht die geringste Prägevorrichtung dafür
vorhanden. Da war guter Rat teuerI" Aber
wann hätte der alte Nettelbeck nicht Rat ge¬
wußt? Er erinnerte sich, daß er vormals im
holländischen Amerika eine Art von Papiergeld,
zur Erleichterung des kleinen Verkehrs unter
den Pflanzern, im Gange gesunden hatte. Das
mußte auch hier gehen. Nettelbecks Vorschlag,
ähnliche Münzzettel auszugeben, fand Beach¬
tung und wurde durch eine zusammengesetzte
Kommission wirklich ausgeführt.

^ . ^erstört sah sie zu ihm hinüber. Eine
schwache fiel sie an; aber gewaltsam hielt sie
sich ausrecht.

Jetzt war es da, das Große, das Wunder-
m®*' bon dem sie im Dunkel mancher schlaflosen
-"acht geträumt. Das sie herbeigesehnt hatte

allen Fibern ihres Herzens und vor dem sie
aoch ein schüttelndes Grauen empfand.
„„-IHd es war doch so süß und so traumselig
und hieß- EntsagenI U
ctr.. « Ulan hatte sich gleichfalls erhoben, stand
straff aufgereckt. .
^ ."Jch weiß nicht, Brigitte, weshalb Sie mir
darte*mmcr  das antworten, worauf ich
«v >ch nicht— darf." Sie senkte den

dl- Sw sprach so leise; er verstand sie kaum.
sie sie nicht- ?" Er trat ihr näher;
derÄ . ^'ruck. _ „Was ist das für ein Grund,

»de wäre, uns zu trennen, wenn wir
erl!̂ ^ nacheinander sehnen? Habe ich Sie

^ lch Ihnen meine Liebe in so kurzen
wußk-n §^ aad? Das ist unmöglich, denn Sie
wuMr" daß diese Stunde einmal kommen
ge,r̂ i,-. wußten, daß ich seit Jahr und Tag
Nuitiarn Jtc ?arb , daß ich mich nicht ent-
Jch ^ r arch Ihre wehrende Sprödigkeit.
Ifinaft m'.r ausgesprochen, was Ihnen
Sie " Geheimnis mehr sein konntel Sind
ks etton»lû u andern gefesselt? Nein. — Gibt
unS ' wich Ihrer und Ihres Besitzes
Brigitte ? A 'ch nicht. Warum also,
laut ®eine  Stimme wurde hart und
hörenH C arum• • • dürfen Sie mich nicht

Vch verlange eine Antwort von Ihnen.

Goldene ödorte.
Man muß essen, um zu leben, nicht leben,

um zu essen. Mer Spruch.
Der Tod ist nichts schreckliches, nur die

fürchterliche Vorstellung vom Tode macht ihn
furchtbar. "•-»»»- (Spiftet

'ch fordere sie; denn ich habe ein Recht dazu.
Und Sie müssen sie mir geben. Hören Sie —
Sie müssen I"

Die schöne Brigitte Steinroit stand unbe¬
weglich; ihre Augen gingen hilflos im Zimmer
herum von einem Gegenstand zum andern.
. Die Sonne war höher gestiegen; kam jetzt
in flutender Woge durch die offenstehenden Fenster,
quer durch das Zimmer ein breites Lichtband,
auf dem Milliarden von Stäubchen einen tollen
Wirrwarr tanzten. Brummend zog eine Fliege
an der Fensterscheibe hin und her. Vom Dorf
kam das dumpfe Aufblaffen eines Hundes, dem
sofort zwei— drei andre antworteten. Auch ein
Fixköter mußte dabei sein, denn der kläffte, daß
sich seine Stimme fast überschlug.

Da machte der Mann vor ihr eine unruhigeBewegung.
Das brachte sie wieder zu sich. Sie sah

zu ihm zurück. Sah in sein Gesicht, dem die
Spannung einen seltsam fremden Ausdruck auf¬
prägte.

Und jetzt brauste es in ihr hoch. Und über
sie kam das wilde Verlangen ihn bei den
Schultern zu fassen und ihm ins Gesicht zu
sehen. Um Haaresbreite. Und hinaus zu
schreien, was ihr die Kehle zusammenpreßte.
Einmal nur auf>chreien dürfen. Nur ein einziges
MalU — . ™

Verzweifelt wehrte sie sich dagegen; stemmte
sich mit ihrer ganzen jungen Kraft; krampfte
die Zähne aufeinander. „Nur still sein, ganz
still seinI Halberstickt rang sich der grübelnde
Wunsch noch einmal zu ihrem Bewußtsein durch.

„Wollen Sie nicht endlich antworten,
Brigitte?" sagte der Offizier monoton.

Da wich der lähmende Bann. Ganz ruhig
wurde es in ihr. Und sie hatte nur den einen
Wunsch: jetzt schnell alles sagen, damit es bald
vorüber ist! -

Sie richtete sich etwas auf, sah ihn voll an
und ihre Stimme schwankte nicht.

„Ich sehe ein, Hans, Sie haben ein Recht
auf unbedingte Offenheit. Dieses Recht soll
Ihnen werden. Ich weiß, daß Sie mich lieben;
und ich habe Ihre Empfindungen vom ersten
Tage an erwidert. War auch entschlossen, Ihre
Werbung anzunehmen, wenn Sie zu mir
kommen würden. Bis vor kurzer Zeit war ich
dazu entschlossen. Denn ich konnte mir im
Leben vielleicht nichts Schöneres wünschen." —
Sie machte eine verlorene Handbewegung.

„Und weshalb änderten Sie Ihren Ent¬
schluß?" sagte er schleppend.

„Weil ich mich moralisch dazu verpflichtet
sichle," entgegnete sie nach einer kleinen Pause
halblaut; immer mit der nämlichen Festtgkeit.
„Weil ich erst vor ganz kurzer Zeit erfuhr, wie
schwer Sie mit drückenden Sorgen und einer
Fülle von Verpflichtungen zu kämpfen haben."

Eine brennende Röte der Scham rann über
das Gesicht des Mannes. Seine Lippen preßten
sich hart aufeinander.

Das junge Mädchen lächelte trübe.
„Vielleicht mag es Ihnen unweiblich er¬

scheinen, Hans, daß ich mich von solchen nüch¬
ternen Erwägungen leiten lasse bei Fragen, die
das Beste in uns zum Endziel haben. Aber"
— ihre Augen inten an ihm vorüber zum

fünftel — _„ich weiß wohl zu viel schon vom
Leben. Mein Vater kann sich auf Langenbruch
nur unter Anspannung aller Kräfte halten, und
ich,.als seine einzige Tochter, kämpfe Schulter
an Schulter mit ihm. Was sollte er wohl tun,
wenn ich ihn jetzt feig im Sttche ließe und mich
m irgendein warmes Nest flüchtete? Ich bin
auch ein Soldatenkind, HansI Aber selbst, wenn
ich davon gar nicht spreche— in diesen vier
bittem Jahren auf Langenbruch, da bin ich
vielleicht über mein Alter hinaus gereift. Und
da habe ich denn jene Lebensanschauung be¬
kommen, die mich jetzt so — unweiblich zu
Ihnen sprechen läßt."

Ihre Stimme wurde nun doch ein wenig
unsicher. Sie sprach ganz langsain.
, -'Wir müssen eben hart sein gegen uns
selbst, Hans. Die Sonne können wir nicht vom
Himmel herunterholen. Und falsche Sentimen¬
talitäten, wenn wir sie ein ganzes langes
-eben mit uns herumschleppen sollen, die werden
zu einer drückenden Last. Und— als ich dann
all das hörte von Ihnen und Ihrer ganzen
^.age, „ ~ ne zog mit einer müden Bewegung
die Schultern hoch—„da Hab' ich eben resignieren
muffen Nicht steiwillig, Hans, bei Gottnichtl Aber
da bleibt doch kein Ausweg— denn wenn ich
nach dem gehen dürfte, was mein Herz mir
befiehlt — ihre Stimme erlosch bis zu einem
leisen Flüstern— „ich Hab' Sie doch lieb,Hans." - '

Der Leutnant Scharrehn hatte stumm zu-
gehört, stand auch jetzt noch reglos.
Sch»i» ^Fortsetzung solgt^
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Deutsche Reichsschatzanweisungen.
5 % Deutsche Reichsanleihe , «» kündbar bis 1921

(Vierte Kriegsanleihe .)
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 4 'ßl « Reichsschatzanweisungen

und Sl » Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.
Pie Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht künd¬

bar ; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werden . Pie Inhaber können je¬
doch über die Schuldverschreibungen wie Ober jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf,
Verpfändung ufw.) verfügen.

Bedingungen.
1 . Zeichnungsstelle ist die Reichsbank . Zeichnungen werden
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von Samstag , den 4. März an bis Mittwoch, den 22. März, mittags 1Uyr
bei dem fiOHfOt ÖCt BeWpNNPliMk für Mttpopiere in Betiin (Postscheckkonto Berlin

Nr . 99 ) und bei ollen ZMigNNskNikeNl>er Beitzspnnk mit Kasseneinrichtung
entgegengenommen : Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung

der SSnigliltzen seehnnPinng (Preußischen Staatsbank ) und der VrenMen Cen-
kroi-Genpssensüinfkslnsse in Berlin, der fiöniglidien önupiünnt in narnüerg
und ihrer Zweiganstalten , sowie

sämtlicher Penkschen Banken . Bankiers und ihrer ziliaiien.
sämtlicher penWen liffenkiichen Sparkassen und ihrer BetöönOe,
jeder PenWen LePensnersilljernngsgeseiWoft und
jeder PenWen krepikgenassenslkiafk erfolgen.

Zeichnungen aus die 5°/ , Reichsanleihe nimmt auch die Post an allen Orten
am Schalter entgegen . Aus diese Zeichnungen kann die Vollzahlung am 31.
März , sie mutz aber spätestens am 18 . April geleistet werden . Wegen der Zins¬
berechnung vgl . Ziffer 9 , Schlußsatz.

2. Die Schatzanmeisungen sind in 10 Serien eingeteilt und ausgesertigt in Stücken
zu : 20000 , 10 000 . 5000 , 2000 , 1000 , 500 , 200 und 100 Mark mit Zinsschei¬
nen zahlbar am 2.' Januar und 1. Juli jedes Jahres . Der Zinsenlauf be¬
ginnt am 1. Juli 1916 , der erste Zinsschein ist am 2. Januar 1917 fällig.
Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört , ist aus ihrem Text er¬
sichtlich.

. Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor , den zur Ausgabe kommenden
Betrag der Reichsschatzanweisungen zu begrenzen ; es empfiehlt sich deshalb für
die Zeichner , ihr Einverständnis auch mit der Zuteilung von Reichsanleihe zu
erklären.

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer
Serie in den Jahren 1923 bis 1932 . Die Auslosungen finden im Januar
jedes Jahres , erstmals im Januar 1923 statt ; die Rückzahlung geschieht an
dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli . Die Inhaber der ausgelosten
Stücke können statt der Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli
1932 unkündbare Schuldverschreibungen fordern.

3.  Die Reichsanleihe ist ebenfalls in Stücken zu 20000 , 10000,5000 , 2000 , 1000,
500 , 200 und 100 Mark mit dem gleichen Ziifienlauf und den gleichen Zins¬
terminen wie die Schatzanweisungen ausgesertigt.

4. Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 4 ' / -°/ » Reichsschatzanweisungen 35 Mark

„ 5°/° Reichsanleihe , -wenn Stücke verlangt werden, 38,50 Mark,

" " 5 #/o „ wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch

mit Sperre bis 15 . April 1917 beantragt wird 38,30 Mark

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vql
Ziffer 9).

5 . Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der
Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1917 vollstän¬
dig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet . Eine Sperre wird durch diese Nieder¬
legung nicht bedingt ; der Zeichner kann sein Depot jederzeit — auch vor Ab¬
lauf dieser Frist — zurücknehmen . Die von dem Kontor für Wertpapiere
ausgefertigten Depotscheine werden von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere
selbst beliehen.

6 . Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten , Bankgeschäften , öffentlichen
Sparkassen , Lebensversicherungsgesellschaften und Kreditgenossenschaften zu ha¬
ben . Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungs¬
scheinen brieflich erfolgen . Die Zeichnungsscheine für die Zeichnungen bei der
Post werden durch die Postanstalten ausgegeben.

7 . ' Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Ueber die Höhe
der Zuteilung entscheidet die Zeichnungsstelle . Besondere Wünsche wegen der
Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des
Zeichnungsscheines anzugeben . Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck
gebracht , so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Er¬
messen vorgenommen . Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung
kann nicht stattgegeben werden.

8 . Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31 . März d. I . an
jederzeit voll bezahlen.

Berlin,  im Februar 1916.

Sie sind verpflichtet:
30 °/o des zugeteilten Betrages spätestens am 18 . April d. I .,
20 °/ ° „ ,. ,r „ „ 24 . Mai d. I .,
25 °/ ° „ „ „ „ „ 23 . Juni d. I .,
257 ° „ .. „ „ 20 . Juli d. I .,

zu bezahlen . Frühere Teilzahlungen sind zulässig , jedoch nur in runden durch
100 teilbaren Beträgen des Nennwerts . Auch die Zeichnungen bis zu 100(
Mark brauchen nicht bis zum ersten Einzahlungstermin voll bezahlt z«
werden . Teilzahlungen sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden durci
100 teilbaren Beträgen des Nennwerts gestattet ; doch braucht die Zahlung ers
geleistet zu werden , wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge
wenigstens 100 Mark ergibt.

Beispiel : Es müssen also spätestens zahlen:
die Zeichner von JL  300 : JL  100 am 24 * Mai , JL  100 am 23 . Juni

JL  100 am 20 . Juli;
- die Zeichner von JL  200 ; JL  100 am 24 . Mai , JL  100 am 20 Juli;

die Zeichner von JL  100 : JL  100 am 20 . Juli.
Die Zahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen , bei der die Zeichnung

angemeldet worden ist.
Die am 1. Mai d. I . zur Rückzahlung fälligen 80 000000 Mark 4°/o

Deutsche Reichsschatzanweisungen von 1912 Serie II werden — ohne Zins¬
schein — bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert unter
Abzug der Stückzinsen bis 30 . April in Zahlung genommen.

DieimLaufebefindlichen unverzinslichen Schatzscheinedes Reichs werden-
unter Abzug von5 »/o Diskont vom Zahlungstage , frühestens aber vom31 . März
ab , bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.

9. Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt , werden auf
sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5°/ ° für Schatzanweisungen 4 ' / -°/ ° Stück-
zinsen vom Zahlungstage , frühestens aber vom 31 . März ab , bis zum 30 Juni
1916 zu Gunsten des Zeichners verrechnet ; auf Zahlungen nach dem 30 . Juni
hat der Zeichner die Stückzinsen vom 30 . Juni bis zum Zahlungstage zu ent¬

richten . Wegen der Postzeichnungen siehe unten.

Beispiel : Von dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen demnach ab:

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18
Tage , um die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt , um 25 Pfennig , beit
den Schatzanweisungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 JL  Nennwert . !

Sei Postzeichnungen (siehe Ziffer 1, letzter Absatz ) werden auf bis zum,
31 . März geleistete Vollzahlungen Zinsen für 90 Tage (Beispiel Ia ) , auf alle
andern Vollzahlungen bis zum 18 . April , auch wenn sie vor biesem Dope
geleistet werben , Zinsen für 72 Tage (Beispiel Ib) vergütet.

10 . Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe so¬
wohl wie für die Schatzanweisungen aus Antrag vom Reichsbank -Direktorium!
ausgestellte Zwischenscheine ausgegeben , über deren Umtausch in endgiltige
Stücke das Erforderliche später öffentlich bekanntgemacht wird . Die Stücke!
unter 1000 Mark , zu denen Zwischenscheine nicht vorgesehen sind , werden mit
größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und vorraussichtlich im August ds.
Js . ausgegeben werden . 9

Reichsbank -Direktorium.
Havenstein.
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I. bei Begleichung von Reichsanleihe . . . . a ) bis zum
31 . März

b ) am
18 . April

c ) am ...
24 . Mais j

5 ®/ ° Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage
— 1,25 > i,—7« 0,50 °/° "]

Tatsächlich zu zahlenden Re . i Stücke 97,25 °/o 97,50 °/o 98, — °/»1

trag also nur " " >Schu,dbuch. 97,05 °/o 97,30 °/o 97,80 °/o |

II. bei Begleichung von Reichsschatzanweisungen d) bis zum
31 . März

e) am
18 . April

f) am 0
24 . Mai

4 V* 7 ° Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage
— 1 .12 5 °/° 0,90 % 0,45 °/°

Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur . . 93,87 5°/° 94,10 °/° 94,55 °/° |

v. Grimm.
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